




































auch wür bey 

legenheit ein 
solches zu ver­
schulden nicht 

Abb. 30. Stadtprobe, Meisterzeichen und Feingehaltsmarken des Stefan Platzer (I773 

bis I79I) 

errnangeln 
werden. Ur­
kundlich dies 

haben wür diesen Lehr-Brieff mit unseren Laadts-Sigil in eine Capsel an­
hangend wohl bedachtlich corroboriertund beglaubigt. So geschehen und 
gegeben in der hoch fürstlichen Haubt- und Residenz-Statt Salzburg aus 
Unserer Laad nach Christi geburthUnseres Herrn Jesu Christi den .... ' .. 
Monathstag .... Im Aintausent ...... Jahrs." 

"N. B. Vor Auslessung des Lehrbrieffs ist einer schuldig zu erlegen: 
2 Jff in die Laad, einen ieden allhiesig burgerlichen Zünngiesser 45 OJ1',dann 
vor Schreib und Förtigung I Jff 45 OJ1' . Und dieses verstehet sich auf Papier, 
will aber ein gesöll solchen auf Börgäment haben, so muss 
derselbe umb I Jff mehrers bezahlen." 

Die vorstehend hier veröffentlichte Abschrift bietet bloß 
-- -

einen Teil der alten Handwerksordnung, denn sie umfaßt nur 
den Vorgang beim Aufdingen der Lehrjungen, die Stückord­
nung und eine Anleitung zur Ausstellung des Lehrbriefes. 
Welchen kolossalen Umfang die vollständige Ordnung gehabt Abb. 3

2
• Meister­

haben muß, ist aus diesen wenigen Punkten, die eine Gründ- zeichen des Jos ef 

lichkeit wie kaum eine Zunftordnung einer anderen Stadt auf- Schedl aus dem 
Jahre 1784 

weisen, zu ersehen. Von besonderem Interesse ist das Lehr-
briefmuster, weil Salzburg im Gegensatz zu anderen großen Städten, welche 
bereits im XVII. Jahrhundert gedruckte Lehrbriefe ausstellten, noch lange 
an einer handschriftlichen Empfehlung der freigesprochenen Haridwerks­
jungen festgehalten hat. 

Wir haben nun noch die Arbeiten des XVIII. Jahrhunderts zu bespre­
chen. J ohann Michael Wild, welcher um 1718 Maria Weilhammer, die Witwe 
nach Ferdinand Weilhammer, ehelichte und damit auch in den Besitz der Hof­
zinngießer-Gerechtsame gelangte, hatte wiederholt für den erzbischöflichen 
Hof zu arbeiten. Einem solchen Auftrag verdankt der Jagdhumpen mit dem 
Wappen des Erzbischofs Franz Anton Reichsfürst von Harrach (1709 bis 

1727) seine Ent­
stehung (Abb. 21). 
Erzbischof Franz 
Anton war ein 
Freund der Kunst 
und Liebhaber der 
Jagd. So mag cr 

Abb. 33 - Stadtprobe, Meistermarke und Gehaltsprobe des Josef Schedl (I78I-I822) an den reichver-
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zierten Humpen, die Meister Wild wohl in größerer Anzahl für. die Jagd­
gäste des Kirchenfürsten herstellen mußte, Gefallen gefunden haben. Neben 
dem Wappen Harrach ist auch das des St. Peter-Stiftes und das bayerische 
angebracht, dazwischen die Ansicht der Stadt mit der Hohenfeste und im 

. Vordergrund eine Hirschjagd. Der Humpen trägt das Meisterzeichen Wilds, 
ein sprechendes Wappen mit dem wilden Manne. Von seiner Hand besitzt das 
Museum Carolino Augusteum noch ein Waschgefäß, bestehend aus Becken 
und Gießfaß. 

Häufig begegnen wir Zinnflaschen mit sechs- oder achtmal abgeflachtem 
Körper oder von runder Form mit der Figur eines Hanswurstes, dieses bei 

Abb. 31. Zinnterrine. Zweite Hälfte des XVIII. Jahrhunderts 

allen Salzbutger Komödien obligaten Spaßmachers. Gottfried Prehauser 
hatte es nach dem Vorbild des Josef Anton Stranitzky unternommen, das 
Buffospiel der Italiener in Salzburg zu nationalisieren und den Arlechino in 
die derbkomische Figur eines Lungauer Possenreißers in Maske und Dialekt 
umzuwandeln. Prehauser verließ 1725 Salzburg und so ist bei diesen Hans­
wurstflaschen, welche in ihrer Mehrheit Datierungen aus der zweiten Hälfte 
des XVIII. Jahrhunderts tragen, weniger an eine 'porträtmäßige Darstellung 
Prehausers als vielmehr an die Wiedergabe der stereotypen Hanswurstfigur 
oder ihres ständigen Begleiters, des Rieppel oder - wie er in der Salzburger 
Mundart heißt - des Rüepai zu denken .(Abb. 29). 
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In der zweiten Hälfte des J ahrhun­
derts haben die Salzburger Werkstätten 
die Gefäßformen des Barock und des 
Rokoko in glänzender Weise auf ihre 
Arbeiten übertragen. Es sind mustergül­
tige Stücke, die hinsichtlich ihrer Form 
die schweren gedrungenen Gefäße der 

. Renaissance übertreffen. Die Dekorie­
rung, welche sich früher lediglich auf 
Gravierungen beschränkte, erforderte 

nun, da das plastische Moment in den Vorder-
grund trat, einen großen .Vorrat an Gußformen. 
Eine Barockterrine (Abb. 33) und eine Rokoko- . 

. kanne (Abb. 34) charakterisieren diese glänzende 
Epoche des Handwerks. 

Die Meister Linckh, Lehner, Schedl, Geißler 
und Platzer, welche sich von Jugend auf der 
Zinngieße~ei widmeten, haben hier Gefäße vun 
Kunstwert geschaffen. Dieser letzten Kraftent­
faltung- des Handwerks folgte sein -gänzlicher 
Zusammenbruch. Wie sich derselbe vorbereitete, 

"­
wie schwer der Kampf gegen' die Konkurrenz 
war und worin schließlich die Ursachen des 
Zusammenbruchs lagen, ersehen wir deutlic~ 
aus dem nachstehend veröffentlichten Material: 

Abb. 34. Rokoko-Zinrikanne 1773. Spezifikation der Auslagen, welche 
dem Zechmeister Stephan Platz er anläßlich 

seines Prozesses gegen die "Pfuscher" (Zinngießer ohne Gewerbeberechti­
gung und Hausierer) aufgelaufen sind. Gesamtsumme 30 ;t. 

1776. Stadtrat-Protokoll vom 4. März. Auf Grund der Beschwerde des 
Handwerks, "daß wälsche Zinnhändler schlechtes Zinn in's Land bringen 
und das gute Zinn aufkauffen", wird dem Peter Peretti aus Savoyen, der 
nachgewiesenermaßen in Salzbtirg Zinn zum . 
Verkauf herumgetragen, in Gegenwart des Hof­
zinngießers Stephan Platzer eröffnet, daß ihm 

. der hiesige Markt verboten sei - es sei denn, 
dass er sich . die Erlaubnis höchsten Ortes er­
wirken könne. 

1776. Stadtrat-Protokoll vom 12. März. 
"Die Hochfürstliche Gnaden hat. der Be­
schwerde des Peter Peretti nicht stattgege ben." Abb. 35· Meister-

marke des Titt- Abb . 35. Stadtpro-
1777· 6. November. Schreiben des Hof- moninger Zinn-

rats-Präsidenten Josef Graf von Attems an die gießers Johann 
Paul K ern aus 

Salzburger Zinngießer mit der Versicherung, dem Jahre 1782 

be für Meis ter Peter 

Geißler (1787 bis 
1834)' Auch in Hal-

lein tätig. 
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Abb. 37. Stadt- und Feingehaltsproben für Meister Philipp Aichinger 

(1795-1845) 

daß er geneigt sei, in der 
"gebetenen Abstellung de­
ren Frettern und Pfuschern 
alles Ernstes an Handen zu 
gehen". Er schlägt vor, 
je einen Gesellen in das 
Pinzgau und Pongau zu 
entsenden, damit sie die 

Landbevölkerung mit guter Ware versehen könnten. 
1779. 23· Dezember. Meister Stephan Platz er erhält den Auftrag, dem 

hochfürstlichen Syndikat ein Namensverzeichnis der auSländischen Hausierer 
mit Zinnwaren vorzulegen. 

1780. 18. April. HochfürstlicheVerordnung, betreffend die sofortige Ab­
stellung aller "auswärtigen Hausirer und Fretter, da sie das Publikum mit 
schlechtem und unprobhaltigen Zinn hintergehen und nicht nur den inlän­
dischen berechtigten Zinngießern durch ihre Pfuscharbeit den empfindlichsten 
Nachteil zufügen, sondern auch dem Publico selbst äußerst schädlich sind". 

1803. Beschwerde der Zinngießer, daß die vor­
genannte Verordnung bei den Pfleg- und Land­
gerichten nicht genügende Beachtung finde. Es 
seien wiederholt fremde Zinnhändler und Zinn­
gießer auf dem Lande, ja in einzelnen Fällen sogar 
"in mehreren Abtheilungen" auf der Straße ange­
troffen worden. Nachdem nun diese mit ihren 
"ganz bley ähnlichen Waaren das Landvolk ab­
scheulich betrügen", bittet das Hand werk, solche 
Leute i~ Betretungsfall sofort per Schub über die 
Grenze zu schaffen. Die von Seiner königlichen 
Hoheit abgeordnete hohe Üb~rnahmskommission 
in Salzburg möge weiters erwägen, daß heutzutage 

. in ·den -Städten\Venig mehr auf Zinn;-sondern--auf 
"Meolika, Steingut und auf Porzelain ges"peiset 
werde" und daher die drei Meister in der Haupt­
stadt das ehrliche Fortkommen bei dem Landvolk, 
wo noch ziemlich viel Zinn gebraucht wird, suchen 
müssen. 

1804. 22. August. Das kurfürstliche Polizeiamt 
(Oberkommissär Russegger) f~rdert genaue Aus­
weise über Taxen und Gaben beim Aufdingen, 
Freisprechen, Meisterwerden, über Strafbestim­
mungen, über die Empfänge und Ausgaben in 
den Zunftladen. 

1806. 2. März. Dem Kar! AntonPeretti, 
dem Sohne des 1776 wegen Gewerbestärung 

Abb. 38. Zunftkanne der Salzburger 
Brauer. Um 1830 

_ .. ~ -- '---
" 
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Abbo 390 Marken der Zinngießerfamilie Peretti in Hallein und Salzburg 
(I806- I8 7°) 

ausgewiesenen Italieners 
Peter Peretti, wird die 
Zinngießerkonzession für 
Hallein erteilt - mit der 
Bewilligung, auch im Ge­
birge das Gewerbe (den 
Verkauf) auszuüben. 

1808. Das Gewerbe 
wird durch Einführung 
einer Pflaster- und Later­
nensteuer neuerdings be­
lastet. 

18180Das.Handwerk 
wird verhalten, sich die 
neuen Maße und Ge-
wichte anzuschaffen. 

1818. 3. Februar. Der Vorsteher der Zinngießer in Linz, Meister Anton 
Lachner, teilt dem Salzburger Handwerk mit, daß im Innviertel einige, die 
sich ~ während der bayerischen _Regierung eingeschlichen haben, ohn~J3e=-
rechtigung die Zinngießerprofession als Meister ausüben. .. 

1822. Der Italiener Johanh Peretti, Bruder des Carlo Antonio Peretti, 
wünscht die Gerechtsame des Zinngießers Peter Geißler anzukaufen. Der 
Vorsteher des Handwerks, Meister Philipp Aichinger, welcher dem Magistrat 
sein Gutachten hierüber abzugeben hat, bittet, einen seiner vier Söhne für 
die Geißlerische Gerechtsame in Aussicht zu nehmen, da Peretti ein Aus­
länder sei und als U mherzieher dem Hand werk bereits Schaden zugefügt habe. 

1823. Meister Philipp Aichinger ersuch.t das Zollgefäll-Inspektorat, ihn 
vom Einfuhrzoll ' für jene Ware zu befreien, welche ihm behufs Reparatur 
aus den von Salzburg losgerissenen benachbarten Ortschaften eingesendet 
werde. Er schildert das Darniederliegen des ganzen Gewerbes und die durch 
mehrmalig~ Landesveränderung, durch Zerstückelung des Landes, durch den 
Abzug der hohen Regierung und des Personals schwere Schädigung des 
Bürgerstandes. Auf dieses Gesuch lautet der Bescheid dahin; daß die Differenz 
des Gewichtes nach der Umarbeitung entweder dem Einfuhr- oder dem Aus­
fuhrzoll unterliegen wird. . 

1829. Den Zunftversammlungen hat stets ein Magistratskommissär 

Abbo 4°0 Marken der Meister Georg Spicker (I845) und Augustin 
Steinböck (I856) 

vorzustehen. 
1832. 80 Juni. Verord­

nung der hohen Studien­
Hofkommission. Bei einer 
Strafe von 30 Reichstalern 
darf die Zunft keinen Lehr­
jungen freisprechen; der 
sich nicht mit einem Zeug-
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nis über den vorschriftsmäßigen Besuch des Wiederholungsunterrichtes 
ausweisen kann. 

1833. 12. März. Wilhelm Zamboni, Werkführer bei Anton Peretti, erhält 
die Bewilligung zur Übernahme der Perettischen Gerechtsame. 

1833. 28. Juni. Meister Philipp Aichinger beschwert sich in einer Eingabe 
an das Kreisamt über das Durchziehen italienischer, vermutlich sardinischer 
Zinnarbeiter. Er schildert den früheren Zustand des Handwerks, als es nicht 
nur alle größeren und kleineren Zinnarbeiten mnfaßte, sondern auch den 
Handel mit fertiger Zinnware - ' während es sich jetzt lediglich auf kleine 
Reparaturen, auf Zinnmontierungen von Glas- und Steingutkrügeln be­
schränke. 

1835. Mit Regierungs-Zirktllar-Verordnung vom 23. Dezember werden 
die Verordnungen bekanntgegeben, mit welchen nachstehende Unfüge und 
Mißbräuche abgestellt wurden: 

I. Das Tragen von Säbeln und Degen seitens der wandernden Gesellen 
(Ordnung vom 19. April 1732). 

2. Alle Handwerksgrüße (Hofdekret vom 23. Dezember 1780). 
3. Das Ausspeisen der Gesellen und das Meistermahl (Hofkanzleidekret 

vom 23. Juli 1789). 
4. Die Weigerung der Gesellen, mit verheirateten Gesellen in Arbeit zu 

treten (Patent vom I. September 1770). 
5. Zusammenkünfte der Gesellen (Hofdekret vom 4. Oktober 1790). 
6. Überlassung der Abfälle in den Werkstätten an die Gesellen (Re­

gierungsverordnung vom 23. Dezember 1835). 
Bei Übertretung dieser Verordnungen sind Gesellen mit Arreststrafen, 

verschärft mit Fasten, Stockstreichen und Abschaffung aus dem Lande zu 
belegen. 

1839. 3. Juli. Die Verleihung der Meisterrechte steht gesetzlich nur den 
politischen Orts obrigkeiten und nicht den Zünften und Innungen zu. 

1852. 26. Oktober. Gesuch der Innung an die Bezirkshauptmannschaft: 
- - "Das viele unbefugte Hausieren, das Arbeiten der herumziehenden piemon­

tesischen Zinngießer und der Lichtformmacher aus Ungarn sowie der 
Geschirr- und Krughändler aus Württemberg, welche alle dem Staate nichts 
oder nur höchst Unbedeutendes leisten und überdies das Publikum auf alle 

. erdenkliche Weise täuschen und übervorteilen, führen das ' gänzliche Ab­
nehmen der Profession der hiesigen bürgerlichen Zinngießer um so mehr 
herbei, als dieselben ohnehin durch den äußerst wenigen Verbrauch und 
Verkauf von Zinngeschirr auf das empfindlichste bedrängt sind, so zwar, daß 
im ganzen Stadtbezirk Salzburg nur mehr zw~i einzige Gesellen in Arbeit 
stehen und die Menge von Weiß- und Porzellangeschirrhändlern hier d~ese 
auch bald entbehrlich machen werden. Wir leisten gewiß dem Staate unsere 
Steuern und Abgaben, sowie die Gemeindelasten willig und gerne; müssen 
aber um so mehr einer traurigen Zukunft entgegensehen, wenn uns von allen 
Seiten unser Erwerb entzogen und sogar von Ausländern auf das empfind-
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. lichste- beeinträchtigt wird und wir sohin künftig nicht mehr k~ntributions­
fähig sein werden." Gezeichnet: "Georg Aichinger, Innungsvorstand" und 
"Georg Spicker, Zinngießer". 

Das alte Salzburger Handwerk ist nicht mehr. Steingut und Porzellan 
haben das Zinn verdrängt. Diese Konkurrenz eines weit geeigneteren und 
bedeutend- billigeren Materials gab den ersten Anstoß zum Niedergang des . 
Zinngießergewerbes. Aber immerhin hätten auch dann noch eine bis zwei 
Werkstätten ihre ehrliche Existenz gefunden, wenn nicht italienische ,Zinn­
gießer, über Tirol und Steiermark einbrechend, den Bedarf- der Land­
bevölkerung Salzburgs . mit ihren Waren gedeckt hätten. Nachdem auf 
diesem Weg zwei Werkstätten zur Einstellung des Betriebs gezwungen 
werden, übernehmen dieselben Italiener unter weit günstigeren Auspizien, 
weil sie den von ihnen selbst seinerzeit betriebenen Hausierhandel aus­
schalten und ihre alte Kundschaft auf dem Land behalten. Die Freude dieser 
Fremdlinge war aber nicht von langer Dauer. Sie ~rbeiteten einige Zeit mit 
der ihrer Nation eigentümlichen Genügsamkeit, mit großem Fleiß und im 
Stolz, einer alten Zunft mit ihren schönen Traditionen anzugehören. Da trat 
die Gewerbefreiheit, der größte Gegner des Gewerbes; ins Leben. Die Vor­
rechte der Zünfte, der Stolz und die Kraft der Handwerke, sie standen nicht 
im Einklang mit den bure"auKratischen Ansichten einer n-ur" aus gefühllosen 
Beamten gebildeten Regierung. Die Folgen zeigen sich heute in den 
schrecklichsten Farben - es sind die großen Warenhäuser, die das Gewerbe 
erdrücken, die Pofelware, mit welcher Stadt und Land überschwemmt 

. werden, der Hausierhandel, durch den. heimatlicher Fleiß geschädigt wird. 
Salzburg, Stadt und Land, sie wahren ihren alten Handwerken und 

deren Erzeugnissen mehr als eine bloße Erinnerung. Begünstigt durch das 
nahezu vollständig erhaltene Stadtbild der erzbischöflichen Metropole, durch 
den alten Charakter der Städte, Märkte und Dörfer im Land, begünstigt 
durch das starke Überwiegen angestammter Bevölkerung hat sich hier noch 
guter Bürgersinn, viel Heimatliebe im Bauernstand und große Pietät für all 
das Vergangene erhalten. Dies tritt besonders dort zutage, wo es sich um 
das große Volksgut auf den Gebieten der Landesgeschichte, der Heimat­
kunde und der Kunst handelt. Das Museum der Stadt verdankt lediglich 
solchen günstigen Faktoren seine Entstehung, seine Ausbildung und den 
großen Reichtum · seiner kunstgewerblichen und kulturellen Sammlungen, die 
wir nicht zum geringsten dem Opfersinn seiner Bevölkerung danken. Erst 
kürzlich wieder hat sich dieser Heimatsinn durch Ankauf einer bedeutenden 
Salzburgischen Zinnsammlung aus Hallein glänzend betätigt. Dieser Er­
werbung, welche uns ein nahezu lückenlos geschlossenes Bild des Wandels 
eines wichtigen Handwerkszweiges ermöglicht, ist diese Besprechung ge­
widmet. 


